
Projekt 2i 
 

Ausgangslage und Motivation 
Ich übernahm die Klasse 2i im Schuljahr 2015/16 im Fach Deutsch mit vier Wochenlektionen. Die ersten 
zwei Wochen des Schuljahres waren dem Austausch der Klärung unserer fachlichen Zusammenarbeit und 
den Grundsätzen zum wertschätzenden und empathischen Umgang mit- und untereinander1 gewidmet.  
 
Die fachlichen Kompetenzen, die sich die SchülerInnen vom Unterricht wünschten, entsprachen im Grossen 
und Ganzen dem gängigen Lehrplan. Einvernehmlich starteten wir unseren Deutschunterricht mit dem 
neuen Lehrmittel „Die Sprachstarken 9“. 
Spätestens bei den ersten vorgesehenen Gruppenarbeiten und den darauf aufbauenden Diskussionsrunden 
wurde mir und natürlich auch den SchülerInnen klar, dass die Qualität der Beziehung in der Klasse 2i im 
Moment solche Arbeitsformen nicht zuliess.  
Im Durchschnitt jede dritte Wortmeldung wurde kommentiert, je nach Sender und/oder Empfänger, 
foppend, rivalisierend, unfreundlich bis abwertend. Das war keine Atmosphäre, in der sich alle in der Klasse 
sicher und frei äussern konnten.  
Die darauf folgenden Gespräche im Klassenverband und mit einzelnen SchülerInnen zeigten eine komplexe 
Situation und die einzelnen Realitäten zusammen hatten eine ungünstige Wirkung: Die Sicherheit und die 
Konzentration im Unterricht reichten nicht, um reibungslos arbeiten zu können und das Zusammensein 
machte selten wirklich Freude.  
Angesichts der schulischen Herausforderungen, die uns in diesem letzten Schuljahr bevorstanden, 
entschied ich mich, auf zwei immer wiederkehrende Aussagen, vertieft einzugehen:  

• Dass einige SchülerInnen unter grossem Druck standen und/oder sich von Zukunftsängsten 
getrieben fühlten und daher wissen wollten „wie man sich unter Stress konzentriert“ und  
• dass einige SchülerInnen den Sinn des Lernstoffes nicht sahen und ihren Lerngegenstand gerne 
selbst entscheiden wollten. 

 
„Time in“  
Ich nannte das Projekt „Time in“2 und lud im Einverständnis mit den SchülerInnen, Catherine Jobin für eine 
Probelektion in Achtsamkeitspraxis zu uns ein. (Details dazu siehe Projektbeschrieb „Time in“.)  
 
Eine Hälfte der Klasse entschied sich für dieses Programm, die andere Hälfte der Klasse wollte sich nicht 
darauf einlassen. Also beschloss ich, die zweite Fragestellung der SchülerInnen – die Wahlfreiheit des 
Lerngegenstandes – in den Fokus zu rücken: Wir nannten die Beschäftigung damit provisorisch:  
 
„Philosophieren“  
In den ersten gemeinsamen Gesprächsrunden wurden u. a. folgende Fragen erörtert: 

- Was interessiert mich wirklich?  
- Woran erkenne ich meine Interessen?  
- Wie kann Wahlfreiheit an einer Schule verwirklicht werden?  
- Was ist, wenn ich auf nichts mehr Lust habe? 
- Ist Langeweile ok? 
- Was will die Gesellschaft von mir? – Was will ich von und mit einer Gesellschaft? 

 
Eine immer gleich bleibende Fragestruktur – Stimmt das? Ist es immer so? Ist es für alle so? Könnte es 
anders sein? (Das sind die sokratischen Hebammenfragen.) sollte Ruhe in das wellenartige Engagement 
beim Diskutieren bringen. Im Idealfall, so meine Erfahrung, könnte es dazu führen, nicht vorschnell von 
einem Gedanken Besitz zu nehmen, sondern lernen, abzuwägen und erfahren, wie sich Meinungen ändern 
können. 
Doch auch in der kleineren Gruppe war nach 5 Lektionen das Vertrauen noch nicht auf die Art und Weise 
herangewachsen, dass sich alle SchülerInnen trauten, das zu sagen, was sie wirklich dachten. 
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 Inspiriert durch die Gewaltfreie Kommunikation von Marshall B.Rosenberg 

2
 In Anlehnung an: Daniel J. Siegel: Aufruhr im Kopf: Was während der Pubertät im Gehirn unserer Kinder passiert. MVG-Verlag, 2015 

 



Das 7-Schritte Projekt  
Wir teilten unsere Ratlosigkeit. Daran anknüpfend machte ich ein Angebot: Ich stellte eine Arbeitsstruktur 
vor, in der es möglich wurde, die zentrale Frage, „Was interessiert mich?“ persönlich zu beantworten. 
Diese Struktur habe ich in Anlehnung an das Schoolwide Enrichment Model (SEM)3 entwickelt. Es beinhaltet 
folgende 7 Schritte.  
 
 Fragen: Es werden zahlreiche Fragen zu unterschiedlichsten Themen gesammelt. 
 Thema: Ich wähle eine Frage aus und frage mich: Was weiss ich schon darüber? Was möchte ich  

über das Thema noch wissen?  
 Suchen/sammeln/erforschen: Ich suche in allen möglichen Unterlagen und Medien nach  

Informationen und Antworten zu meinen Fragen und befrage Experten, Menschen, die davon 
etwas wissen. 

 Ordnen und klären: Ich gruppiere, nummeriere, kläre und lege mich fest. Ich erstelle ein Konzept  
und fülle u. U. einen Lernvertrag aus. 

 Produkt: Ich arbeite an meinem Produkt. Ich stelle her, ich übe usw. Ich stelle zu meinen  
Ergebnissen ein Produkt her, in welchem ich aufzeige, was ich alles erforscht habe. 

 Präsentation: Ich gestalte die Präsentation meines Produkts. Ich bereite meine Präsentation vor 
und stelle mein Produkt vor Publikum vor. 

 Evaluation: Ich evaluiere alleine, in Gruppen, mit der Lehrerin. Ich vergleiche meine Arbeit mit den  
festgelegten Fragen und Absichten. 

 
Aufgrund des zeitlich sehr bescheidenen Rahmens konnten die SchülerInnen ihre Projekte natürlich nicht 
beenden. Die meisten kamen nicht weiter als zu Schritt 4.  
Die angehängten Feedbacks von 6 SchülerInnen (Kopien aller Feedbacks auf Wunsch verfügbar.) zeigen 
jedoch, wie neu und bereichernd die nicht immer einfache Auseinandersetzung mit den eigenen Fragen 
erlebt wurde.  
Lediglich drei SchülerInnen von zwölf blieben nach dem 3. Schritt bei ihrer anfänglich gewählten Frage. In 
dieser Phase war ein empathisches Lerncoaching von zentraler Bedeutung, denn nicht wenige reagierten 
entsprechend dem ebenfalls im Fachunterricht bevorzugten Muster: Andere Menschen oder Umstände 
verantwortlich machen, Freude verlieren, der Langeweile und/oder dem Frust ausweichen, indem sie mit 
ihren KollegInnen Kontakt aufnahmen und Dinge taten, die deren oder auch meine Aufmerksamkeit 
beanspruchten.  
 
Es war wichtig, diese Prozesse auf empathische Weise aufzuzeigen und deren Muster aufzudecken, um zu 
vermeiden, dass der/die Betroffene den Wechsel als Scheitern deutete. 
 
Die Fragen, Was interessiert mich wirklich?, Woran erkenne ich meine Interessen?, Was möchte ich 
erforschen?, Verändern sich Fragen im Laufe der Erforschung? Verändere ich mich dabei? u. ä. sind 
grundsätzliche Fragen des menschlichen Wachstums.  
 
Ausblick und Dank 
Einer forschenden Form von Lernen mehr Raum zu geben, verbunden mit einer behutsamen Begleitung im 
Erleben innerer Prozesse, wie dies die zweite Hälfte der Klasse 2i mit Catherine Jobin zu pflegen begann, ist 
ein Experiment, auf das ich mich sehr gerne vertiefter einlassen möchte. 
 
Ich freue mich, an dieser Stelle allen Beteiligten für diese Erfahrung herzlich zu danken, insbesondere dir, 
lieber Dani, den Schülerinnen und Schülern der Klasse 2i, deren Eltern und meinem Kollegen, Martin 
Berger. Catherine Jobin gegenüber drücke ich meine verbundene Dankbarkeit aus, weil sie viel Zeit für 
dieses Experiment investiert hat. Herzlichen Dank! 
 

Miriam Dalla Libera, 18. Juli 2016 
 

                                                 
3
 Sally M. Reis, Joseph S. Renzulli, Ulrike Stedtnitz: Das schulische Enrichment Modell SEM, Sauerländer, Juli 2003 

 

https://www.amazon.de/Sally-M.-Reis/e/B00IPY946E/ref=dp_byline_cont_book_1
https://www.amazon.de/Joseph-S.-Renzulli/e/B00IPY9D06/ref=dp_byline_cont_book_2
https://www.amazon.de/Ulrike-Stedtnitz/e/B00IPY9O00/ref=dp_byline_cont_book_3


 
 

 

 
 
 



 



 

 



 
 



 

 
 


